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Der Standpunkt: Freie Fahrt verlangt den größtmöglichen Schutz 

SUSANNA POLLSTöTTER 

Jetzt geht es los. Am Wochenende war Spatenstich für das größte und zugleich umstrittenste Tunnelprojekt auf einer Autobahn in Österreich: die zweite Tunnelröhre auf der Tauernautobahn im Katschberg. Sie wird 5,4 Kilometer lang sein und 88 Mill. Euro kosten. Die zweite Röhre im Tauern folgt im Herbst 2005.

Das Nadelöhr auf der Tauernautobahn - die beiden Gegenverkehrstunnel durch Katschberg und Tauern - gehört dann der Vergangenheit an. Ab 2010 geht es auf vier Spuren von Norden nach Süden und umgekehrt.

Genau das ist für die Tunnelgegner in Salzburg und Kärnten ein Horrorszenario. Sie haben sich lange gegen den Bau der zweiten Röhren gewehrt. Jetzt befürchten sie, von einer Transitlawine überrollt zu werden.

Nicht ganz zu Unrecht. Sogar die offiziellen Prognosen sprechen von 100 Prozent mehr Verkehrsaufkommen bis zum Jahr 2020. Demnach sollen statt derzeit 15.000 Lkw 31.000 Brummis die Tauernautobahn befahren.

Das Auslaufen der Ökopunkte-Regelung Anfang dieses Jahres hat die Lage verschärft. Um 30 Prozent, so die Transitgegner, habe der Lkw-Verkehr auf Österreichs Autobahnen seither zugenommen. Auch die EU-Osterweiterung hat ihr Scherflein dazu beigetragen.

Angesichts dieser Entwicklung sehen die Autobahn-Anrainer vom Salzburger Pongau bis ins Kärntnerische Gmünd "Tiroler Verhältnisse" auf sich zukommen: Luftsanierungsgebiete, Kinder mit chronischen Atemwegserkrankungen, Verluste im Tourismus, Betriebe, die wegen der hohen Umweltauflagen abwandern.

Vor dem Katschbergtunnel in Rennweg wurde am Wochenende trotzdem gefeiert. Die Landespolitiker von Salzburg und Kärnten spendierten Gulasch und Bier und verschenkten 1000 Spaten an die Bevölkerung. Die Gegner verliehen ihren Befürchtungen in einer friedlichen Protestaktion Ausdruck.

Den Autobahn-Anrainern bleibt nur die Hoffnung, dass die politischen Zusagen für aufwändige Lärmschutzmaßnahmen halten. 300 Mill. Euro wurden dafür vereinbart, mehr als die gesamten Baukosten. In einem Prioritäten-Katalog ist klar festgelegt, welche Gemeinde wann ihre Schutzbauten bekommt. Mit dem klaren Versprechen: Der Lärmschutz wird zeitgleich mit den Tunnelbauten realisiert.

Doch schon vor Baubeginn machen sich bei den Gegnern erste Zweifel breit. Sie glauben nicht daran, dass bis zur Fertigstellung des Tauerntunnels im Jahr 2010 alle versprochenen Lärmschutzwände und Einhausungen stehen werden. Zu groß ist das Misstrauen, nachdem das Umweltverträglichkeitsgesetz novelliert worden ist - und für die beiden Tunnelprojekte keine Umweltprüfung mehr erforderlich war.

Die Politik ist den Anrainern an der Tauernautobahn im Wort. Die freie Fahrt für freie EU-Bürger verlangt für die betroffenen Anrainer den größtmöglichen Schutz.



